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Aus dem chinesischen Seelenleben
VON GERT HARALD

Die Lehre des Konfuzius sehreibt den Chine-
sen die Befolgung der 300 Zeremonien und 3000

Umgangsregeln vor. Ihre Befolgung bildet die
Grundlage des chinesischen Geistes und Cha-
rakters, der uns oft sehr merkwürdig erscheint.
Die Europäer, denen er sich auf Grund seiner
alten Kultur überlegen dünkt, betrachtet er als

Und doch hat die Sache noch eine andere
Seite der Betrachtung. Wer das chinesische
Volk zum Gegenstande seines Studiums ge-
macht hat, wird darin übereinstimmen, daß im
Herzen des Volkes in den letzten Jahren ein
starkes Schwinden der Götterfurcht sich offen-
hart. Das ist sehr verhängnisvoll, denn eine

in Soochow bei Schanghai

Kindern größer als die Kindesliebe zu den Eltern, während
die Kindesliebe und Kindespflicht die grundlegende Tugend
der Lehre des Konfuzius ist, die in der Ahnenverehrung gipfelt.
Wenn ein Chinese für Weib und Kind eher sorgt als für die

Erhaltung der Eltern, so ist dies ein Beweis von tugendlosem
Egoismus.

Figuren bei einem Begräbnis in Singapore
Wenn c/z'e /fn^e/zörz^en ez'nes veraforöenen rez'zAen CÄz'nesen e/rz èesoncfere pomp/za/fes ffe^räö/zzs vezvansfaZfen woffezz, so Zasse/z s/e cZz'ese 77er/?5zzren cZzzrc/z o?z'e -Sfraifen

Zazz/ezz/ cffe c/z'e /Izzwo/znen azz/' d'en eznz^e dfzznden später pass/ere/zofen 7razzerzzz<j au/zner&sazn nzadzen

Der Gott der Zorus im Tempel in Tje » tai « sse, unweit Peking

Die ständige Verletzung der heiligsten Gefühle der Chinesen
durch die Europäer, die nur mit Gewalt in China eingedrungen
und dort den Chinesen ihre Neuerungen aufgezwungen haben,
löste ein verhängnisvolles Mißtrauen aus, das sich zu einem
Fremdenhaß entwickelte. Der Europäer ist seit dem 16. Jahr-
hundert, als er anfing, mit China Handel zu treiben, der «Yang
Guetze» («fremde Teufel») bis auf den heutigen Tag geblièben;
obgleich England im Jahre 1858 im Vertrage von Tientsin die
offizielle Bezeichnung der Ausländer als «Barbaren» ver-
boten hatte.

Die Höhe unserer Zivilisation, unserer Wissenschaften, In-
dustrien und Technik ist für die Chinesen noch längst kein

___ Beweis unserer
Ueberlegen-

heit.

Chinesischer
Ohrreiniger, welcher seinen

Beruf auf
offener Straße ausübt

Bild links: Chinesische Kinder auf der Straße

Heidenvolk gilt, was der alte
Claudius seinem Sohne schrieb:
«Halte dich fern von den Spöttern,
sie sind die elendesten unter allen
Menschen.»

Der Chinese legt Ungeheuern
Wert auf Wahrung der Form und
des Scheins. Er kennt den Begriff
«Ehre» nicht. Bei ihm heißt es,
«das Gesicht wahren», oder «das
Gesicht verlieren», d. h. den Schein
wahren.

Uns hingegen wird das klas-
sische Beispiel von Kindesliebe
unverständlich erscheinen, in wel-
ehern ein armer Chinese, dessen
Mittel nicht zum Lebensunterhalt
für seine betagte Mutter und seine
Tochter ausreichen, sich ent-

Examinationshäuser für Gelehrte und Beamte im Konfuzius «Tempel
öz'e aas c/er /hz/zer aaflft äffe Beamten /iezvorg/njeTz, z's£ offe apgese/zensfe it««/ eftzfrä(jffdwfe. Zffe ffrz'f/zzn^ezz Äzcfe/z aizr z>z Pe£ft?s staft.
Wer iz'e 6esfe/if, w/'rc? fti se/rzer //eft?za< rr/ff 57'0/fen Zfftrerz ezzzp/ärzjerz. £ffe 7*effrza/zzrze am ffxazzze/z öecfezzfrf eftze zzage/zezzre ^rzsfrepszzpj, ffa cff'e Przïf»

Zz'nge sfcfc ft? c?en iffftjerz ^asfe/zarfz^e/z Päzznzen, cftfe zrnser 2?/icf ze/jO cfrez* Taye zznc? cffez" /Väffzfe «nzz/zfer&roz&en aiz/ÄaÄezz nzzïs»?z, o/zzze azzsVrecken

2zz ^örz/zep

Barbaren. Das ganze Leben der Chinesen steht
im Zeichen der Ahnenverehrung.

Ich stand einst in einem Tempelbau und fragte
den Knaben, der die glimmenden Räucherstäb-
chen aus Sandelholz in das mit Sand gefüllte,
uralte Bronzegefäß steckte: «Was machst du
hier?» «Ich opfere den Göttern den süßen Ge-

ruch», antwortete das Kind. «O Herr, ich fürchte
mich so!» Und scheu schaute es zu der dunkel
vor mir aufragenden Götterfigur empor.

Aus den kleinen Dorftempeln, einst von ver-
gangenen Geschlechtern unter dem Schall der
Pauken und Drommeten errichtet, in welchen
Priester schlicht und ehrwürdig des Dienstes der

geliebten Götter walteten, sind im Laufe der
Jahre reiche Tempelsitze geworden. Man kann
diese das Volk verarmende und verludernde Ent-
Wicklung überall studieren. Das Tempelland
wird gegen ungeheure Zinsen an das Volk ver-
pachtet. Bei eigener Aussaat hat der Pächter oft
bis zur Hälfte des Ertrages an den Tempel zu
liefern. «Wir sind die Sklaven der Götter», hörte
man die chinesischen Bauern oft genug klagen.

irrige Religion ist immer noch besser, als gar
keine Religion. Beim Schwinden der religiösen
Bedürfnisse gehen immer unendliche Werte der
Menschheit verloren. Es hat mich immer ergrif-
fen, wenn ich in den Straßen einer volksreichen
Stadt Chinas sah, wie ein Chinese unbekümmert
um die Blicke anderer an den
elenden Weggötzen trat, sich
verneigte, ein für wenige Rap-
pen gekauftes Räucherpapier
verbrannte, das sein armes
Gebet gleichsam mit einem
besseren Duft hinauf vor die
Himmlischen* tragen sollte.
Galt es dem Leben einer alten
Mutter, eines kranken Weibes
oder eines fieberglühenden
Kindes; galt es dem glück-
liehen Ausgang eines Ge-
schäftes, der Hilfe aus Ver-
schuldung oder Not, er suchte
hier seine Zuflucht und Trost.
Wo aber der fromme Sinn
eines Volkes dem Spotte über
die alten Götter weicht, wo
nicht mehr das neugeborene

Kind in den Tempel ge-
tragen wird und die Na-

men empfängt: «Göt-
tergnade», «Götter-

geschenk», «unter
dem Schutze der
Göttin des Er-
barmens», «Lieb-
ling des Gottes
Kwan», sondern
als «Leuchte
der Weisheit»
und «Ruhm der 10000 Geschlech-
ter» umherläuft und dann als un-
wissender Kuli durch Sammeln

von Pferdedung sein elendes Da-
sein fristet und der alte Glauben

der Väter zur Zielscheibe des Witzes
dient, da sieht es schlecht um die Zu-

kunft eines Volkes aus. Auch für ein

Panku, der Adam Chinas
iYacTz c^nem c&z'/zes/ä'c/zezz Orz'^z'/zaiTge/zzäZ'ffe zz2 Pe£z?zs

schließt, sein kleines Töchterchen
lebendig zu begraben. Um den

tugendhaften Sohn zu belohnen,
haben die guten Geister einen
Schatz an den Begräbnisplatz ge-
legt, wodurch das Leben des un-
schuldigen Kindes gerettet
wurde. Bei uns ist im
allgemeinen die El-
ternliebe zu den



KOPFWASCHMITTEL) V
VOM GUTEN DAS BESTE!

Sie erblicken in uns tüchtige Arbeiter und
gerissene Taschenspieler, Egoisten ohne Ideale.

Der Chinese ist ein sehr höflicher Mann,
während er die Europäer als ungebildete Flegel
betrachtet, welche nicht die mindesten Höflich-
keitsformen beherrschen.

Anstatt zu fragen: «Wie geht es dir»? er-
kundigt sich der Chinese «hast du schon Reis

treffendsten Beweis geliefert, daß du eben doch
ein «fremder Teufel» bist. Denn die Chinesen
waschen jeden Morgen Gesicht und Hände mit
warmem Wasser von 80 bis 35 o R, dem all-
abendlich ein Badin gleichgradigemWasser folgt.

Nach diesem erkundigt sich der «erlauchte
Herr» nach deiner «bedeutenden Kreisstadt»,
deinem «unvergeßlichen Palast», deinem «hohen
Geschlechtsnamen», deinem «erhabenen Zei-
chen» (Namen), nach der Zahl «deiner Früh-
linge und Herbste», nach deinen Vermögens-
Verhältnissen, was deine Kleider gekostet, wie
viel du jährliches Einkommen hast usw. Das
Angenehme bei diesem Ausfragen ist, daß man
Gleiches mit Gleichem vergelten darf.

Schickt man dir ein Geschenk, so würdest
du «gar kein bißchen Sitte haben», falls du
alles behieltest; du darfst dir nur einiges he-
raussuchen und dann das übrige mit einer
Gegengabe zurückschicken.

- ÄF/i
mü jemew /eic/ven zioe/räc/r/gen Wage«, t/m /a«c/e.f«Wzc/)era
Perionen-Fer/feeÄriwüfe/ m den größeren SiäiAen. 50/-

AWi, der />ez täg/zd? minderen* 72j£«Wzger ylr^eü^zeü
eZwa einen Franken (mzc/? #n*ere?n Ge/dwerï) verdien?, /d«/i

*c/we//, dtf/? er *fxnden/<zng mir einem Pferdegespann
5c/?riti Raiten Lznn. Der Pern/ der AzAzc/za-Azz/zV Derer/tf
sie/) nacZ) chinesischer Pi«e dnreh Generarionen hindnreh.
Die Sïér/>/zc/)&ezZ, besonders dnreh Z.w«g;ett&ra«&/)ezZe)z, ist

in/o/ge der ^4ns7rengnngen sehr gro/?

Die besten Eigenschaften des chinesischen
Volkes, bei denen die Achtung vor den Eltern
und Greisen, der Zusammenhalt der Familien
und Verwandten an der Spitze stehen, sind die
Zufriedenheit mit dem Schicksal, Sparsamkeit,
Arbeitsamkeit, verbunden mit großer Hand-
fertigkeit und kaufmännischem Geschick, Ge-
duld, Ausdauer und Widerstandsfähigkeit.

Der chinesische Rikschakuli, Bauer oder
Handwerker hat keine Aussicht, seine schlechte
Lebenslage verbessert zu sehen. Sein ganzes
Leben geht in der .gleichen Monotonie hin.
Tag für Tag muß er seinen Wagen ziehen,
Karren schiebén, Lasten tragen oder sein Feld
mit primitivsten Geräten beackern. Immer ist
er zufrieden, beklagt sich nie, freut sich über
die kleinsten Vergnügungen wie ein Kind und
hat einen Humor, wie man ihn bei keinem
anderen orientalischen Volke findet.

yW einer /Voze^icw ge/ege«£/zcP emer re/fg/cuew

gegessen»? Denn er denkt viel ans Essen; ein
Essen ohne Reis ist ihm überhaupt kein Essen.
Auch erkundigt er sich teilnehmend, ob du
täglich «zwei oder drei Mahlzeiten einnimmst».
Und falls du vor dem Fragesteller gegessen,
mußt du demütig bekennen: «Ich bin nicht
würdig zuerst» (gespeist zu haben). Auch fragt
er dich, ob du dich «mit kaltem oder warmem
Wasser badest», und da du dort in der Hitze
in kaltem Wasser badest, hast du ihm den zu- Pricier zm - Ferape/ m Pe&mg

Geschäftsreisende
benützen TRYBOL Zahnpasta für ihre Mundpflege. Sie be-
seitigt üblen Mundgeruch, macht die Zähne schön weiß und
verleiht dem Atem anhaltende und würzige Frische.-

O/z /e/z,
efe/z /Wer

nergessen
_

Welch Mißgeschick! — Das
niedliche Naschen, das Kinn, die
Wangen glänzen. Was machen?

Ein guter Puder soll den gan-
zenTag halten,allem Wind,allem j

Staub und aller Transpiration
zum Troç.

Malaceïnepuder verbindetsich
vollkommen mit der Haufober-
fläche,erbildeteinen vollkomme-
nenSchutjundbringtlhnen gleich- |

zeitig die gewünschte Verschö-
nerung des Teints. |
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Günstige Durchführung von Aufträgen
auf der Pariser Börse

So geht's, will man in Afrika mit „SYKOS"-Zusatz
Kaffee kochen. Kaum haben sie den Duft gerochen,
so sind die Viecher auch schon da. Sie tun sich an dem
Tranke gütlich. Dem Menschen wird das ungemütlich.

SYKOS Kaffoe-Zusatt SSO

Vertreter werden gesucht

PEPSODENT
Die Qualitätszahnpasta -

Entfernt Film von den Zähnen
or. O.SO, VIRGO Kaffee-Surrogat-Mlcehung SQO gr. I.SO. NAGO, Oltor».
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